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tische Erklärung und Belehrung, verbunden mit zweckmässigen Sprech- 
und Hörübungen, als bewusste Nachahmung, schnell und sicher zum Ziele 
führen, nämlich das Lautbewusstsein für die fremde Sprache entwickeln 
und zu einer lautreinen und schönen Aussprache verhelfen. Möge daher 
das Licht der phonetischen Wissenschaft dem Schüler gleich beim Eintritt 
in das fremde Sprachgebäude leuchten, damit sie schneller zu den Schätzen 
der Literatur und Wissenschaft gelangen und dieselben auch besser wür- 
digen und geniessen können ! * 



Wie weit soll der Gebrauch der englischen Sprache im 
neusprachlichen Unterricht zulässig sein? 



Yon Frida von Unwerth, Hunter College, New York City. 



Wie über fast alle Fragen der Methodik gehen auch hierüber die 
Meinungen auseinander, und was gestern bekämpft wurde, kann vielleicht 
morgen als die Methode gepriesen werden. Denn nicht umsonst reimen 
sich Methode und Mode: beide sind veränderlich, beide passen sich den 
Forderungen des Tages an, und beide fallen leicht aus einem Extrem in 
das andere. — Als in den 90er Jahren die Eeformmethode im neusprach- 
lichen Unterricht ihre Siegeslaufbahn in Deutschland begann, da hörte 
man viel vom völligen Ausschalten der Muttersprache im fremdsprach- 
lichen Unterricht; kein Übersetzen in die Fremdsprache, sehr wenig aus 
der Fremdsprache in die Muttersprache; die Fremdsprache müsse die 
Unterrichtssprache sein, denn der Schüler solle in der Fremdsprache 
denken lernen, und das könne er nur, wenn der fremde Ausdruck direkt 
mit dem richtigen Bilde verbunden werde, u. s. w. 

Aber völliger Ausschluss der Muttersprache ist auch in Deutschland 
nicht aufrecht erhalten worden. Man hat eingesehen, dass die Mutter- 



* Um zu zeigen, in welcher Weise die Phonetik im Klassenzimmer zu ver- 
werten sei, und wieviel ungefähr der Schüler von derselben wissen sollte, hatte 
sich der Verfasser dieses Artikels den Entwurf eines Lehrganges der ange- 
wandten Phonetik auf das Französische ausgearbeitet und führte aus demselben 
einige Proben nebst den wichtigsten phonetischen Hilfsmitteln vor. Da die 
Drucklegung dieses praktischen Lehrganges in Aussicht gestellt wurde, soll hier 
von weiteren Ausführungen Abstand genommen werden. Dagegen sei noch er- 
wähnt, dass derselbe für ausschliesslichen Gebrauch während der ersten zwei 
bis vier Wochen beim Studium des Französischen bestimmt ist und späterhin 
in Verbindung und abwechselnd mit der Grammatik in systematischer Weise 
Verwendung finden soll. 
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Sprache, also deutsch, auch ihre Berechtigung habe ; das Übersetzen in die 
Muttersprache gewinnt wieder mehr an Boden, auch für das Übersetzen 
in die Fremdsprache mehren sich die Stimmen. Direktor Max Walter 
in seinem „Englisch nach dem Frankfurter Reformplan" schliesst schon 
den Gebrauch der Muttersprache nicht ganz aus, sondern verlangt, dass 
sie angewandt werde, „wenn sie das Verständnis der zu erlernenden 
Sprache schneller erschliesst." Hermann Büttner in seinem wertvollen 
Aufsatz über „Die Muttersprache im fremdsprachlichen Unterricht" 
schliesst sich dieser Ansicht an und führt auf sehr interessante Weise aus, 
wo die Muttersprache zum Verständnisse nötig sei. Dr. Wilhelm Münch 
in seiner „Didaktik und Methodik des französischen Unterrichts" (1910) 
stellt eine lange Reihe von schwebenden Einzelfragen zusammen, darunter 
die folgenden: 

„Wie weit soll überhaupt die Fremdsprache Unterrichtssprache wer- 
den? Soll und kann sie das schlechthin von Anfang bis Ende sein, 
so dass die Muttersprache höchstens dann und wann zur Beschleunigung 
des Verständnisses zur Anwendung gelangt? Sollen nicht einige Gebiete 
des fremdsprachlichen Unterrichts ganz von ihr ausgeschlossen sein? z. 
B. die Grammatik, die Synonymik, vielleicht die Schriftstellererklärung 
oder wenigstens diejenige der Dichter ? Ist das Übersetzen in die Mutter- 
sprache ganz zu unterbleiben? Welche Ansprüche sind an die Über- 
setzung, falls daran festgehalten wird, zu stellen? Wie ist das Recht der 
Muttersprache zu wahren und doch die lebendige Anschauung des fremden 
Textes zu pflegen ?" 

Interessant ist auch der Bericht von Dr. Henry Zick, von derWad- 
leigh H. S., New York City, über den fremdsprachlichen Unterricht in 
England, Frankreich und Deutschland im Jahre 1914. Von den eng- 
lischen Schulen, an denen er Klassen im Deutschen und Französischen 
besucht, sagt Dr. Zick: 

"There is no method of modern language teaching which can claim 
to be the prevailing one in these secondary schools. Most teachers are 
progressive and have an excellent command of the language they teach. 
They follow a compromise method and endeavor to enliven their instruc- 
tion by using the foreign tongue as the language of the classroom in 
giving directions and in connection with the reading. Translation is 
freely practiced and special stress is laid, in the higher forms, upon 
translation into the foreign languages, since it is an important require- 
ment in the College entrance examinations. 

The object of modern language study in these secondary schools is 
not primarily to acquire a command of the spoken language, but to train 
the intellect and to enrich the mind of the student by introducing him 
to the literature of France and Germany." 
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In Frankreich fand er den fremdsprachlichen Unterricht bis ins 
kleinste geregelt. Nur die direkte Methode wurde gebraucht, die Mutter- 
sprache fast ausgeschaltet, denn das vorgeschriebene Ziel des Unterrichts 
war „die Aneignung der Sprache, und die Fähigkeit, sie im Sprechen, 
Lesen und Schreiben zu gebrauchen." Die Resultate fand Dr. Zick wenig 
befriedigend. 

In den deutschen Schulen hingegen fand Dr. Zick weit grössere 
Freiheit der Methode. Er sagt: 

"What impressed me most was the progressive spirit manifested and 
the absence of dogmatism in applying, to a greater or lesser extent, the 
principles of the reform method. Not one professed to follow the pure 
direct method in his teaching. They all used, now the foreign tongue, 
now the mother tongue, as they saw fit. This freedom of the teacher is 
the main reason that the results of modern language teaching in Germany 
compare favorably with those in France, England and elsewhere. It is 
desired that the teacher use the foreign language in conducting the class, 
as far as he is competent to do so. Gründlichkeit und Ernst" (thorough- 
ness and seriousness), however, must not be sacrificed. Explanations of 
difficult and subtle points of grammar and contents should be given in 
the mother tongue." 

Was können wir nun hieraus lernen? Was ist die Antwort auf unsere 
Frage: Wie weit soll der Gebrauch des Englischen im deutschen Unter- 
richt in unseren High Sehools zulässig sein? 

Was die Beantwortung dieser Frage erschwert, ist die Tatsache, dass 
hierzulande so viele Lehrer, die Deutsch unterrichten, so wenig Deutsch 
können. Wichtiger aber als die Methode ist doch immer das Können des 
Lehrers, und für den Lehrer, der die deutsche Sprache nicht vollständig 
beherrscht, wäre es besser, Englisch als Unterrichtssprache in den deut- 
schen Klassen zu gebrauchen, ausser wo er seines Deutsch ganz sicher 
sein kann. 

Dann hängt die Antwort auch ab von der Grösse der Klasse, dem 
Alter der Schüler, auch davon, wie lange die Schüler Deutsch treiben 
werden, ob Deutsch ihre erste Fremdsprache ist, ob viele Kinder deutsch- 
sprechender Eltern in der Klasse sind. Im allgemeinen können wir aber 
sagen: „Wende Englisch da an, wo es zum Verständnis, zur Klarheit 
notwendig, wo es eine bedeutende Zeitersparnis ist, und wo es dazu dient, 
in die Tiefe einzudringen, den Schüler zu ernsterem Nachdenken anzu- 
regen und ihn in die idealen Werte deutschen Geisteslebens einzuführen. 

Wo ist die englische Sprache nun nötig zur Vermittlung des Ver- 
ständnisses? Erstens wohl im grammatischen Unterricht, d. h. im 
ErMären der Grammatik, in der Vermittlung grammatischer Begriffe. 
Hier vor allem ist Klarheit nötig, hier muss der Schüler den Lehrer ver- 



310 Monatshefte für deutsche Sprache und Pädagogik. 

stehen können. — Wie viel oder wie wenig Englisch der Lehrer zu ge- 
brauchen hat, hängt aber davon ab, ob der Schüler Deutsch als erste 
oder als zweite Fremdsprache lernt. Hat er schon ein Jahr Latein gehabt 
oder mehr, so besitzt er schon ein gewisses grammatisches Verständnis 
für eine formenreiche Sprache und für die syntaktischen Verhältnisse. 
Der Lehrer braucht also nicht in dem Masse zu erklären, wie bei Schülern, 
die durch das Deutsche zum erstenmal in Berührung mit formaler Gram- 
matik kommen. Diesen muss der Lehrer die grammatischen Ausdrücke 
erst klar machen. Viele Schüler, die von der Elementarschule in die 
High School kommen, haben kaum einen Begriff davon, was Fall, Modus, 
Aktiv und Passiv bedeutet. Viele können das Verhältniswort kaum vom 
Bindewort unterscheiden, ja manche wissen kaum was ein Satz ist. Bei 
solchen Schülern muss der Lehrer also die grammatischen Begriffe erst 
entwickeln — und hierzu muss er Englisch, die Muttersprache der Schüler, 
zu Hilfe nehmen. — Aber auch in Klassen, bei denen die einfachsten 
grammatischen Begriffe nicht fehlen, empfiehlt es sich, wenigstens bei 
syntaktischen Fragen, wo der Vergleich mit der Muttersprache, oder 
vielleicht mit dem Latein, zum Verständnis beiträgt, sich des Englischen 
zu bedienen, denn, wie Büttner sagt, „wenn der Schüler eine klare Ein- 
sicht in das Verhältnis der beiden Sprachen (d. Muttersprache und Fremd- 
sprache) gewonnen hat, wird es ihm leichter werden, sich dem Einfluss 
der Muttersprache zu entziehen." Auch ist das Englische, wo es zur 
Vermittlung grammatischen Verständnisses dient, oft eine bedeutende 
Zeitersparnis, und der Lehrer kann sich auch schneller vergewissern, dass 
alle ihn verstanden haben. 

Die Aneignung und Verarbeitung des neuen grammatischen Stoffes 
muss dagegen ganz ohne die Hilfe des Englischen vor sich gehen; denn 
so nötig die Muttersprache oft zum Verständnis der fremdsprachlichen 
Erscheinung ist, so hinderlich erweist sie sich bei der Aneignung der- 
selben. Alle grammatischen Übungen, die zum Einprägen dienen sollen, 
müssen einsprachig sein. 

Wie soll der Schüler neue Wörter und Ausdrücke verstehen lernen? 
Der erste deutsche Wortschatz, den der Schüler sich aneignet, ist haupt- 
sächlich konkret und sinnlich, lässt sich also durch Anschauung des 
Gegenstands, Abbildung, Handlung, durch Hinweis auf schon Bekanntes, 
Synonyme, u. s. w. dem Schüler beibringen. Wenn die Wörter aber 
abstrakt und bildlich sind, oder sich auch sonst nicht dem Schüler auf 
diese Weise restlos übermitteln lassen, da wäre es pedantisch, das eng- 
lische Wort absolut vermeiden zu wollen. Wo das englische Wort eine 
Zeitersparnis bedeutet und zur Klarheit des Begriffes beiträgt, wo die 
Wörter und Wendungen sich nicht unmittelbar durch Anschauung, durch 
Hinweis auf schon Bekanntes erklären lassen, da gebe man ruhig das 
englische Wort oder die englische Erklärung. 
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„Die erste Gegenüberstellung des fremdsprachlichen und mutter- 
sprachlichen Wortes," sagt Büttner, „ist unbedenklich und gewährt oft 
wünschenswerte Klarheit, ohne die der Schüler doch kein richtiges Ver- 
ständnis für das neue Wort hat." 

Aneignen kann sich der Schüler diesen neuen Sprachstoff aber nur 
durch beständiges Üben im Deutschen. Je weiter die Klasse vorge- 
schritten ist, je weniger bedarf es des englischen Wortes um ein deut- 
sches zu erklären, aber auch hier, besonders in der Behandlung synony- 
mischer Fragen und idiomatischer Ausdrücke, ist der Gebrauch des Eng- 
lischen zulässig. Ja gerade in den vorgeschrittenen Klassen erweckt der 
Vergleich mit der Muttersprache grosses Interesse. 

Die Übersetzungsfrage ist eigentlich eine Frage für sich; da wir 
aber im deutschen Unterricht ins Englische oder aus dem Englischen 
übersetzen, müssen wir die Frage auch hier wenigstens berühren. — Fast 
alle unsere Anfängerbücher für den deutschen Unterricht enthalten am 
Ende jedes kurzen grammatischen Abschnittes englische Sätze — meistens 
unzusammenhängende — zum Übersetzen. — Zur Aneignung neuer Vo- 
kabeln und Einübung neugelernter Formen dient das Übersetzen aber 
nicht, denn durch die muttersprachlichen Gewohnheiten wird der An- 
fänger nur behindert. Das Übersetzen aus dem Englischen ist also nie 
als Mittel der Aneignung zu betrachten, wohl aber als ein weiteres Mittel 
zur Sprachanwendung und dient oft zum Prüfstein der Sprachkenntnisse. 
In den ersten zwei Jahren des Deutschunterrichts sollte das Übersetzen 
aus dem Englischen auf ein sehr kleines Mass beschränkt und nur dann 
angewandt werden, nachdem ein längerer grammatischer Abschnitt wirk- 
lich bewältigt worden ist. Auch sollten die zu übersetzenden Sätze erst 
gründlich auf deutsch besprochen werden, ehe der Lehrer sie als schrift- 
liche Aufgaben zu Hause oder an der Wandtafel machen lässt. Später 
aber in den oberen Klassen, nachdem die Schüler den grammatischen 
Stoff grösstenteils beherrschen, sind auch längere Übersetzungen zusam- 
menhängender englischer Prosa, wie sie unsere besseren Übersetzungs- 
bücher (Prose Compositions) bieten, ein wertvolles Unterrichtsmittel. 
Durch solche Übersetzungen wird das grammatische Wissen der Schüler 
vertieft, und die syntaktischen Sprachgesetze werden durch die neuen 
Zusammenstellungen, in denen sie erscheinen, wiederholt und befestigt. 
Der freie Gebrauch des Deutschen, sowohl mündlich wie schriftlich, bietet 
dazu nicht ganz dieselbe Gelegenheit, denn Schüler gehen gern Schwierig- 
keiten aus dem Wege und bewegen sich oft im selben engen Kreise. Für 
solche Übersetzungsarbeit zeigen die reiferen Schüler fast immer grosses 
Interesse. Wenn die Übersetzungen zuerst mündlich durchgenommen 
werden, bieten sich dabei mannigfache Gelegenheiten zum Vergleich des 
Deutschen und Englischen und zur Behandlung der Synonymik, der 
Bildersprache, des Satzbaues, u. s. w. Wohl hatten die Reformer im 
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ersten Eifer der neuen Methode das Übersetzen in die Fremdsprache ver- 
worfen, jetzt aber hat man wieder dazu gegriffen, als einem weiteren 
Mittel, die Sprachkenntnis unserer Schüler zu bereichern. Wenn das 
Übersetzen aus dem Englischen also nicht zu früh und nicht als Mittel 
der Sprachaneignung betrieben wird, wenn das zu übersetzende Stück 
dem Können des Schülers angepa&st ist und den Zweck verfolgt, sein 
Wissen zu vertiefen, wenn die Übersetzung nicht mechanisch mit Hilfe 
eines Wörterbuches vor sich geht, dann können wir sie als eine wertvolle 
Tätigkeit im deutschen Unterricht ansehen. 

Nun bleibt uns noch zu besprechen, wie weit die englische Sprache 
zulässig sei bei der Behandlung der deutschen Lektüre. Der Lesestoff, 
den wir heutzutage unseren Anfängern vorsetzen, ist besonders dazu 
hergestellt, nach der direkten Methode behandelt zu werden, also mit 
Ausschluss des Englischen, ausser wo hier und da das englische Wort für 
das deutsche gegeben wird, oder dann und wann eine kurze englische Er- 
klärung. Sonst wird dieser Lesestoff deutsch behandelt, hauptsächlich 
durch Frage und Antwort über den Inhalt, oder durch Wiedergabe des 
Gelesenen seitens der Schüler. Sehr selten braucht der Lehrer bei dieser 
einfachen, konkreten Lektüre von dem Schüler eine zusammenhängende 
Übersetzung ins Englische zu verlangen, um das Verständnis des Schülers 
zu prüfen. Durch die Lektüre jedoch soll der Schüler sich nicht nur einen 
Wortschatz aneignen und seine grammatischen Kenntnisse erweitern, sie 
soll ihm auch inhaltlich etwas bieten und ihn zum Nachdenken anregen. 
Sie soll ihn einführen in deutsches Leben und Wesen, damit der Schüler 
es verstehen und achten lerne. Sind wir in dem Bestreben, einfach und 
konkret zu sein, den Gebrauch des Englischen zu vermeiden, nicht zu ober- 
flächlich geworden ? Haben unsere vielen Lesebücher, die zur Einführung 
in die Kenntnis Deutschlands dienen sollen, wirklich Verständnis und 
Achtung für Deutschland erweckt? Hier möchte ich wieder Büttner 
zitieren : „Die neusprachlichen Stunden haben so gut wie jeder andere Teil 
des Unterrichts die wichtige Aufgabe, die Schüler denken zu lehren und 
sie erzieherisch zu beeinflussen. Zu beidem gibt die fremdsprachliche Lek- 
türe Gelegenheit genug, und es wäre ein grosser Fehler, wenn man diese 
Gelegenheit ungenutzt lassen wollte. Wo wir mit unseren Schülern eine 
anregende, fördernde Denkarbeit anstellen können, wo wir Eindruck auf 
sie machen können, sie begeistern, ihnen Achtung einflössen können vor 
menschlicher Wichtigkeit und Grösse, da ist es unser gutes Recht, das 
zu tun." 

Hierzu bietet nun der inhaltreichere Lesesstoff unserer höheren 
Klassen reichlich Gelegenheit. Aber in den Werken der deutschen Dichter 
werden sich oft Stellen finden, wo der Lehrer zum Englischen wird greifen 
müssen, um dieses tiefere Verständnis zu vermitteln, wo er entweder über- 
setzen muss oder auf Englisch erklären. Wo kein Zweifel besteht, dass die 
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Schüler den Text verstehen, da unterbleibt natürlich das Übersetzen; oft 
aber ist die Übersetzung das einfachste und zuverlässigste Mittel, um 
volles Verständnis zu erzielen, und auch Direktor Max Walter sagt : „Auf 
keinen Fall darf das Verständnis des Textes leiden ; bei längeren undurch- 
sichtigen Satzgebilden oder schwierigen Stellen im Text muss man zur 
Übersetzung in die Muttersprache greifen." Ebenso wo, um volles Ver- 
ständnis zu erzielen, der Lehrer eine besonders schöne oder gedankentiefe 
Stelle in einer Dichtung besprechen und erklären will, um dadurch den 
Schüler auch zu tieferem Nachdenken anzuregen, da soll der Lehrer Eng- 
lisch gebrauchen. 

Auch ist in den oberen Klassen unserer High Schools längeres, zu- 
sammenhängendes Übersetzen ins Englische seitens des Schülers nicht aus- 
zuschliessen : nicht nur um das Verständnis zu prüfen, sondern gerade 
um durch die Muttersprache zum Nachdenken sowohl über Sprache wie 
Inhalt anzuregen. Wenn der Lehrer aber übersetzen lässt, dann soll die 
englische Übersetzung nicht nur inhaltlich getreu, sondern auch gramma- 
tisch und iodiomatisch richtig sein. Niemals darf der Lehrer mit schlech- 
tem Englisch und nachlässiger Gedankenwiedergabe zufrieden sein. 

Wie weit ist nun der Gebrauch des Englischen im deutschen Unter- 
richt zulässig? 

1. Bei der Behandlung der Grammatik, wo die englische Sprache 
oder der Vergleich mit dem Englischen zum Verständnis beiträgt. 

2. Zum Erklären neuer Wörter und Wendungen, insofern sie sich 
nicht durch Anschauung, Sinnerklärung, Hinweis auf schon Bekanntes, 
oder auf formverwandte Wörter, oder Synonyme erklären lassen, oder wo 
das englische Wort eine grosse Zeitersparnis bedeutet. 

3. Als Mittel der Sprachanwendung ist das Übersetzen aus dem 
Englischen zulässig. 

4. Bei der Lektüre, wo durch Übersetzung ins Englische oder durch 
Erklärung ins Englische tieferes Verständnis erzielt wird und die Schüler 
dadurch zum Nachdenken angeregt werden, ist der Gebrauch des Eng- 
lischen gerade in den Oberklassen zulässig. 



Berichte und Notizen. 



I . Korrespondenzen • 



Cmcmnati. stattlichen Zuhörer-Gemeinde entrollte, 
„Charakterbilder aus der deutsch- ist er ein gründlicher Kenner des ge- 
amerikanischen Geschichte und Litera- nannten Gebietes. Man merkt aus je- 
tur" — so heisst die Vortragsserie, die dem seiner Vorträge, dass ihm gutes 
Dr. Fick am 4. Oktober in der öffent- und reiches Quellenmaterial zur Ver- 
liehen Bibliothek hier begann. Nach fügung steht, und dass er stundenlang 
den Bildern zu schliessen, die der Vor- über seine Themata sprechen könnte, 
tragende bisher vor den Augen seiner obzwar er sich jeweils nur auf etwa 40 



